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„Warum gehen Sie eigentlich nach Frankreich? Als 
wir damals zuſammen berieten, Mary, da wollten Sie 
die Ferien in Madeira verbringen, und ſich dann in 
Bath häuslich niederlaſſen; das erſte Mal, daß ich von 
Ihrer Abſicht erfuhr, wieder ins Ausland zu gehen, war 
durch den Brief, den Sie mir ſandten, ehe ich nach Ma⸗ 
deira abfuhr.“ a I, : 

„Ich wollte ſchon vor einem Jahr ins Ausland 
geben, gleich nach Sir Johns Tod. Damals konnte Frau 
Renfrew die Reiſe nicht machen — eines ihrer jüngeren 
Kinder hatte die Maſern.“ 

„Kinder hat die Frau auch?“ £ 
„Seien Sie doch nicht komiſch. Natürlich hat fie 
Kinder. Sie war es auch, die ſich zu der Reiſe entſchloß. 
Sie ſchreibt kleine Artikel für den „Bather Provinz⸗ 
Boten“ — das iſt die Zeitung von Bath — über Kinder⸗ 
erziehung und dergleichen. 
ſondern nur ſo ſchriftſtelleriſch tätig.“ 

„Ich weiß, f 

Mehl, einen Schoppen Rahm, in den man ein Ei ver⸗ 

quirlt hat, und eine Priſe Vanille“ —“ 

Das Mädchen lächelte. Offenbar hatte Timothy 
das beſondere Gebiet des Journalismus erraten, dem 

Frau Renfrew ſich gewidmet hatte. Mary fuhr fort: 

„Nun ſollte nächſte Woche in Paris ſo eine Art Tagung 

über „Mütterwohlfahrt“ ſein eine internationale 
Angelegenheit — und als wir in Madeira waren, be⸗ 

kam Frau Renfrew eine Einladung dazu mit einer Frei⸗ 

karte zur Hin⸗ und Rückfahrt — war das nicht famos?“ 

»„Famos. Und Sie haben das natürlich für eine 

ausgezeichnete Gelegenheit gehalten, mitzugehen?“ 
Das Mädchen nickte. 

„Und als Sie hier angekommen waren, da haben 

Sie erfahren, daß die Tagung über „Mütterwohlfahrt“ 

e verſchoben worden iſt?“ 

Sie ſah ihn verdutzt an. 
„Woher willen Sie denn, daß die Tagung aufge: 
ann wnrde? : 

„Ach, das habe ich nur geraten,“ ſagte er obenhin, 
„ſo etwas kommt doch vor.“ SE | 
SR Wahrheit it,“ erzählte das Mädchen weiter, 
„dal; überhaupt niemand etwas von dieſer Tagung weiß, 
And der Brief, den Frau Renfrew an die Geſellſchaft für 
Mütterwohlfahrt in Paris gerichtek hakte, lag ſchon 
wieder im Carlton Hotel, als wir ankamen. Er war 
zurückgekommen mit dein Vermerk: Adreſſat unbe⸗ 
annt.“ Frau Renfrew hakte innen die Carlton⸗Adreſſe 
ängegeben.“ Bar 
Hier war ein weites Feld für harmloſe und weniger 
armloſe Grübeleien. Der geheimnisvolle Jemand hatte 
ich Frau Renfrew genähert, weil er wußte, daß fie d 
chen mitnehmen würde. Und di, 


Sie iſt keine Journaliſtin, ö ige 
riftſtelleriſch tätig. ( beſonders von ſolchem Gedränge, daß plötzlich und ohne 
anchmal ſchreibt ſie Gedichte, manch⸗ 33G 


5 b nal N edichte, manch⸗ erſichtlichen Grund entſtand. 
mal Rezepte für Gefrorenes — „Man nehme drei Taſſen 


ſie das „2 a 
ſer finſtere demand Renfketd. „Wie geſcheit die Franzoſen find.” — 


hatte zwei Räuber gemietet, um ſie von Madeira aus zu 
beobachten und Timothy außer Gefecht zu ſetzen, falls er 
ſich entſchließen ſollte, die Reiſe nach Frankreich mitzu⸗ 
machen. Die Situation war alſo äußerſt intereſſant. 

Drei Tage ſpäter überkreuzte die kleine Geſellſchafl 
den Kanal. Timothy hatte große Hoffnungen auf 
Abenteuer. Sie ſollten vom Schickſal mehr als erfüllt 
werden. Drei Tage blieben ſie in Paris und er amü⸗ 
ſierte ſich glänzend. Er ging zu den Rennen von Maiſon 
Lafitte und kam zurück, glühend vor Freude über ſeine 
eigene Tugend, denn er hatte nicht geſetzt. Er trieb ſich 
im Baccarat⸗Spielklub von Enghien herum, und kehrte 5 
am Abend nach Paris zurück, mit einem Heiligenſ chin 
um das Haupt, den Mary ihm mit eigener Hand auf⸗ 
geſetzt hatte. : = 

„Sie find wirklich ein feiner Kerl, Timothy,“ pries 
ſie ihn, „Sie wiſſen doch, ein letzter Rauſch iſt Ihnen 
erlaubt.“ 

„Den hebe ich mir für Monte Carlo auf!“ ſchwor 
Timothy. g 

Seit ſeiner Ankunft in Paris hatte er das Anrecht 
auf ſeinen Spitznamen verloren, denn er verſuchte keine 
Chance mehr. Wenn er abends ausging, ſo blieb er auf 
den ſtrahlend erleuchteten Boulevards oder in der Nähe 
dichtbeſetzter Cafés. Er hielt ſich fern vom Gedränge — 


Er verſuchte ſein Glück nicht mehr, denn er empfand 
es als unehrlich dem Geiſte gegenüber, der ſein Schickſal 
lenkte, ſeine Fähigkeiten damit zu verſchwenden, ſich auf 
wunderbare Weiſe aus Not und Tod zu erretten. Nur 
einmal, als er bei Scribe dinierte, glaubte er, das ver- 
traute Geſicht Herrn Browns zu ſehen. Mit einer Ent⸗ 
ſchuldigung verließ er raſch die beiden Damen und bahnte 
ſich unter Schwierigkeiten den Weg durch das dicht⸗ 
beſetzte Reſtaurant. Aber der Mann war bereits ver⸗ 
ſchwunden. f 

„Dieſe Cafés haben ſo viele Türen wie eine Zauber⸗ 
bühne,“ brummte er als er zurückkam. 5 
„Haben Sie einen Freund geſehen?“ fragte das 
Mädchen. N 5 
„Nicht ſo ſehr einen Freund, als einen, der ein 
finanzielles Intereſſe an mir hat,“ erwiderte Timothy. 
Frau Renfrew war unter dem ſegensreichen Einfluß 
von Paris ein wenig aufgetaut. Sie hatte viel zu tun 
mit dem Verſchicken von Anſichtspoſtkarten, und hatte 
drei Spalten lang ihren erſten Eindruck von der fran⸗ 
zöſiſchen Hauptſtadt nach Bath geſchrieben. Sie hatte 
auch ein Gedicht gemacht, das ſo anfing: „Oh Stadt 
voller Licht, der's an Glanz nicht gebricht“ und dann 
reimte fie weiter „Eifelturm“ mit „Winterſturm“ 
„Spiel“ mit „gefiel“ und „Entzücken“ und „berücken“ 
dreiundzwanzig Stanzen lang. a 
„Ich bin ſtolz auf die Beſchreibung von Paris,“ 
gab Frau Renfrew zu, — „Stadt voller Licht“. Finden 
Sie das nicht auch ſehr originell, Herr Anderfon?! 
„Oh ja. Die Pariſer Haben ſie die „Ville Lumidre“ 
vor zweihundert Jahren genannt.“ 0 
„Das iſt ja faſt dasſelbe, nicht wahr?“ jubelte Frau 


7 
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Frau Serpilot wohnte in der Villa Condamine. 
Die Villa Condamine lag nicht, wie der Name anzu⸗ 
deuten ſchien, im ärmeren Teil von Monte Carlo, ſon⸗ 
dern im allervornehmſten Bezirk, auf der kleinen Halb⸗ 
inſel Cap Martin. 

„Wohnt die Dame ſchon lange dort?“ : 

„Einhundertundneunundzwanzig Tage,“ erwiderte 
der Beamte ſofort. „Die Dame mietete die Villa möb⸗ 
liert von dem Vertreter der Großherzogin Eleana, die 
1 der ſchrecklichen ruſſiſchen Revolution umgekommen 
i 1 2 


Sie ſprach nicht franzoſiſch und ſah den jungen Mann 
mit freundlicheren Augen an, als ſie bemerkte, daß er es 
konnte. Es wurde Timothys Aufgabe, Billetts zu neh⸗ 
& men, Autos zu beſtellen, Rechnungen zu bezahlen, über- 
N haupt den Führer der Heinen Geſellſchaft zu fpielen. Er 
8 drängte, aus Paris fortzukommen, denn er brannte 

darauf, den großen Kampf zu beginnen. Aus irgend 
einem Grunde gloubte er nicht, daß dem Mädchen etwas 
Böſes geſchehen würde. Dies empfand er ſpäter als 
merkwürdig, im Augenblick aber waren alle ſeine Ge⸗ 
danken auf den Kampf zwiſchen ihm und dieſer alten, 
franzöſiſchen Dame gerichtet, die es ſich in den Kopf ge⸗ 
ſetzt hatte, ihn von Mary Marell zu trennen. 

Kein unangenehmer Zwiſchenfall — abgeſehen von 
dem Gedränge im Speiſewagen — ſtörte die Reiſe nach 
Monte Carlo. Cine unvermeidliche Nacht mußte man 

in einem dumpfen Schlafabteil zubringen, in einem 
Wagen, der derartig rüttelte und ſchüttelte, daß Timothy 
glaubte, er müſſe aus dem Gleiſe ſpringen, wie Tauſende 
es ſchon vor ihm geglaubt haben; morgens erreichten ſie 
das Tal der Rhone, einen breiten, blauen, weißſchäumen⸗ 
den Strom; er fließt zwiſchen hageren Hügeln, an ehe⸗ 
maligen einſamen Schlöſſern und ſeltſam ummauerten 
Städten vorbei, die ausſahen, als ſeien ſie ſeit Jahr⸗ 
hunderten unter Glas aufbewahrt worden, um die mo⸗ ſie auch nicht mehr 
derne Welt daran zu erinnern. unter welchen Gefahren Er dachte einen Augenblick nach, als ſuche er einen 
unſere Vorpäter gelebt haben. Dann kamen ſie nach Grund für ſeine Verſchwiegenheit über ihr Alter, und 
Morſeille und nach einer heißen und langſamen Fahrt fügte hinzu: N 
nach Nizza. g „Ich habe ſie nicht geſehen. Die Dame iſt Witwe,“ 
i Für das Mädchen war es eine Wanderſchaft der fuhr er fort. „Es gibt ja leider ſo viele in Frankreich 
Freude. Sie hätte keinen einzigen Moment dieſer Fahrt durch dieſen ſchrecklichen Krieg.“ 5 
miſſen mögen. Das blaue Meer, die weißen Villen mit „Dann iſt ſie jung,“ meinte Timothy. „Alte Män⸗ 
ihren grünen Jaloſien, die über Mauer und Pergoda ner hat man nicht an die Front geſchickt.“ RE 
wallenden Roſen, die warmduftende Briſe, und über „Vielleicht iſt ſie jung,“ erwiderte der Agent, „viel⸗ 8 
allem die halbtropiſche Sonne, dies alles verſetzte ſie in leicht auch alt. Man weiß es eben nicht.“ es E 
eine neue Welt, in eine Wunderwelt, ſchöner als die Er rief den Gehilfen, der der Dame das Haus ge⸗ l 
Nhortafie ſie malen konnte. zeigt und ihr die Dokumente zur Anterſchrift gebracht 25 

Monte Carlo hat wirklich etwas ſehr Gefälliges. hatte. Der Gehilfe war ſechzehn Jahre alt, und in 
Es iſt ſo ordentlich, ſo ſauber, ſo rein und weiß, daß man dieſem Alter werden die meiſten Leute. die über zwanzig 
die Vorſtellung hat, als würde es jeden Morgen ſorg⸗ ſind, zu den Alten gerechnet. Er glaubte beſtimmt, daß 
fältix abgeſtaußt, und als würden die Villen jede Woche ſie eine Witwe ſei und ſehr hinfällig, denn ſie ginge mit 
von den Hügeln mit zarten Händen heruntergenommen, einem Stock Sie trüge immer einen dichten, ſchwarzen 

füt noliert und dann wieder aufgeſtellt zu werden. Schleier, ſelbſt, wenn fie im Garten jei. 

Es gibt nichts Grelleres in Monte Carlo, trotz des „Iſt es nicht erklärlich,“ der Agent wurde romantiſch, 
vielen Stucks und Gips. Einige der Gebäude, und vor „daß die Dame, die alles verloren hat, was das Leben 
allem das Kaſino, wurden von dem unehrerbietigen Ti- 1 macht, der Welt nicht mehr ihr Antlitz zeigen 

will?“ i 


mothy mit der „Weißen Stadt“ (Waſhington] ver⸗ a 
Vielleicht iſt es für Monte Carlo erklärlich,“ ſagte 


: run, es war aber eine verfeinerte weiße Stadt, und 5 e 5 er 
das Kaſino ſelbſt. mit feiner glasgedeckten Halle, den Timothy kurz. für Londoner Begriffe jedenfalls nicht.“ 
großen. feierlich hängenden Lampen und den vornehm Er ſuchte die Lage des Hauſes auf einem großen 
uniformierten Dienern, glich eigentlich mehr einer Na⸗ Plan, den der entgegenkommende Agent herbeigebracht 
tipngl⸗Bank. 5 = 318 hatte, und ging ins Hotel zurück, feſt entſchloſſen, bei 
„ Timoihn nahm ein Zimmer im Hotel de Paris, wo erſter Gelegenheit Frau Serpilot zu beſuchen, und zu er⸗ 
auch das Mädchen mohnte, und verlor keine Zeit, um fahren, was ſie eigentlich im Sinne hatte, als ſie es 
Erkundigungen einzuziehen. ö 8 unternahm, fein junges Leben zu gefährden. 
Frau Serpilot?“ überlegte der Portier. „Es gibt Mary wartete ſchon auf ihn, ein bißchen zu unge⸗ 
eine Dame, die fo heißt, aber fie wohnt nicht hier“ duldig für jemanden, der eine ſolche Abſcheu vor dem 
a „Wie könnte ich do wohl Beſcheid bekommen, bit!» Spiel hat. ER en 
Im Rathaus. oder, wenn die Dame wohlhabend „Wir müſſen im Bureau Karten nehmen, und der 
ift. wird Ihnen vielleicht der Direktor des Credit Portier ſagt, mir müſſen beſondere Mitgliedskarten 
Lyonnais Auskunft geben.“ | haben um zum Privatzirkel zugelaſſen zu werden?! 
„ „Vielen Dank. Timothy ging zuerſt zum Credit Die Karten waren leicht beſchafft, und ſie gingen in 
Lvonnais Der Direktor war außerordentlich höflich, den großen Saal, wo, um fünf Tiſche herum, ſchweigende 
aber durchaus nicht mitteilſam. Es je nicht die Ge⸗ Ovale von Menſchen ſtanden. Der Anblick war für Ti- 
wohnheit der Banz jagte er, die Adreſſen ihrer Kunden mothy zauberhaft und faszinierend Damit verglichen 
bekanntzugeben. Er könne nicht jagen, ob Frau Ser⸗ waren alle anderen Spielſäle der Welt, alle Noulette⸗ 
pilot feine Kundin fei, aber wenn fie es wäre, jo könne und Vaccarat⸗Tiſche roh und dilettantiſch. Die acht 
er ihre Adreſſe nicht jedem Anbefugten geben. Daraus Craupiers, die an jedem Tiſche ſaßen, mit ſchwarzen 
nahm Timothy, daß fie tatſächlich eine Kundin war. Gehröcken und ſchwarzen Binden, das Geſicht feierlich 
r ging zum Rathaus und hatte dort mehr Glück. Die und unbewegt, hätten ebenſogut eine Diakonen⸗Verſamm⸗ 
ürgermeiſterei nimmt keine Rüdfiht auf Perſonen lung fein können. Das Klirren der Rechen gegen die 
dazu da, um Auskunft zu geben, und was die Spielmarken, das Schwirren der wirbelnden 
il i von 3 eintönig 1 
r f ö 


Er machte Timothy dann noch einige Mitteilungen i 
über die Familie, aus der die Großherzogin ſtammte, a 
über die Höhe ihres Einkommens in Vorkriegstagen, 
und wollte gerade von ihren Ueberſpanntheiten erzählen, 
als Timothy ſich verabſchiedete. Er intereſſierte ſich 
ſchließlich nicht für die Großherzogin Eleana, ob dieſe 
nun lebte oder tot war. 2 | 
x 
Zuerſt ging er zu dem Grundſtücksagenten auf der 
Hauptſtraße und von ihm erfuhr er die genaue Lage 
von Frau Serpilots Wohnhaus. 4 
„Eine alte Dame?“ wunderte ſich der Agent. „Man 
kann eigentlich nicht ſagen, daß ſie alt iſt, aber jung iſt 


Strafenhumor des Orients, 


Die taufend ſeltſamen Stimmen des orientaliſchen Stra en⸗ 
lebens bleiben dem flüchtigen Reiſenden 55 Veſe 


hr haut. 0 

Händler mit allen erdenklichen Waren durchziehen die Gaſſen; 
jedes Handwerk wird an oder auf der Straße betrieben. Jeder 
Kaufmann hat eine nur ihm eigene Ausrufsweiſe, mit der er ſich 
dem Publikum anpreiſt. Geſchäftsleute hängen 11 Sprüche 
in ihren halb europäiſchen en auf, wie jener Rohjuwelenhänd⸗ 
ler in Damaskus, bei dem ich las: „Der vom Unglück gebrochene 
Weiſe iſt gleich dem Diamanten, deſſen 45 55 durch den Bruch 
verkleinert wird, der aber von ſeinem Glanz dabei nichts verliert.“ 

Der — oft unbewußte — Witz der orientaliſchen Geſchäfts⸗ 
leute ſöhnt meiſt mit ihren unverſchämten Forderungen aus. Sie 
nennen zunächſt einen ganz willkürlichen Preis und weiſen ein 
miedriges Angebot des Fremden mit den Worten zurück: „Nein, 
ich danke Ihnen.“ 

Der Käufer bietet etwas mehr. Der Händler antwortet weh⸗ 
un et mein Herr! Ganz unmöglich!” 

r Käufer will etwas zulegen. Der Händler ruft ganz ent⸗ 
rüstet: „Aber, mein Herr, nein! Ich danke wirklich!“ Schließlich: 
„Sie ruinieren mich! Sie berauben mich!“ und ſo fort. - 

Der Käufer geht bis zur nächſten Straßenecke. Da Ei 
der Händler ihm nach, hält ihn am Arm und ſagt ihm gerührt ins 
Ohr: „Sie find mein Freund, ich gebe es Ihnen umjonft! Für 
ein Backſchiſch! Für acht Franken!! 

Ein alter Mann, der biele Jahrzehnte hindurch alle Fremden 
mit großem Erfolg angebeitelt hatte, ſtarb mit 95 Jahren. In 
jeinem Nachlaß befand ih nur ein einziger Kaftan, der aus 
Stücken zuſammengeſetzt war. Jedes diefer Stückchen aber war 
eine Taſche, und in jeder derſelben fand ſich eine ägyptiſche Pfund⸗ 
note. Der Alte war in feiner Jugend ein berü igter Spieler 
geweſen, hatte ſpäter, nachdem er alles verloren, ſeinen Wohnſitz 
werlent und mit Betteln begonnen. Er betrieb dies indeſſen mehr 
und mehr als Sport, da ſeine leiblichen Bedürfniſſe ſehr beſcheiden 
waren. Die in ſeinem Kaftan verborgenen 120 Pfund fielen 
bedürftigen Blinden in Kairo zu. 


— 


Da der Orientale, auch der ärmſte, Höflichkeit ſehr liebt, io |. 


kann man nichtswürdige, junge, gejunde Bettler oft mit dem Aus⸗ 
ruf fernhalten: „Schämen Sie ſich, junger Herr, daß Sie betteln.“ 

Schwer fortzuweiſende 5 feſſeln uns oft der⸗ 
maßen durch die eigenartige Komik ihrer Worte, daß man ihnen 
aus einer gewiſſen Dankbarkeit etwas abkaufen muß. Ein Händ 
ler bot einmal Taſſen an mit der Behauptung, daß fie unzer⸗ 
brechlich ſeien. Der von ihm attackierte Herr antwortete, daß 
er nur zerbrechliche Taſſen kaufen werde, denn das ſei beſſer für 
Die Händler. Nach einigem Sinnen erwiderte der Händler ganz 
leiſe: „Ach ja, Ihnen will ich's geſtehen — obgleich es mein Ge⸗ 
15 war, dieſe Taſſen brechen nämlich auch; dafür garantiere 
ich Ihnen!“ 

Andererſeits hat man ſich vor der ſcheinbaren Gutmütigkeit 
grabiſcher Dienſtleute zu hüten. Jemand hat einen Korb ſchöner 
Glasſachen gekauft und bat einen der Eckenſteher, ihm dieſen 

hheimzutragen, feine N folle ein wertvolles Wort fei. Der 
unge meinte, daß ein Wort kein Geld ſei, und daß übrigens ein 

el beſſer zum Laſttragen geeignet ſei. Endlich brachte der Mann 

n Jungen doch dazu, ihm den Korb zu tragen, da ſich kein Eſel 
fand. Vor des Mannes Haustür angelangt, bat der Junge um 
Bas nützliche Wort. Der Mann ſagte: „Einen beſſeren 5 als 


ch hätte ich nicht finden können.“ Da antwortete der 
»Ein erer Eſel als ich, das biſt du, Herr; hier iſt dein 
warf ihm den Glaskorb heftig bor die Füße. 
chten N nicht nur das drientaliſche Volk, 
heute, Es gibt wenig orientaliſche 
von braven oder ſchlechten Eſeln gel 
Man begegnet Eſeltreibern, deren einziger Kittel 
n Fetzen herab „während ihr Eſel ſich gepflegt, geſchoren 
an 8 55 1 ce Darüber befragt, äußerte ein Eſel⸗ 
eiber, ein Eſel ihm „Spiegel, N und Ruhekiſſen“ Tei. 
ſtens beurteile man ihn elo n dem Ausſehen 3 Eels, 
dann habe er Aussen und viel Einnahme bon den Fremden, 

da er alle Erſparniſſe an den Efel wende, indem er ihn 
und ſchmücke. Endlich bette er ſelbſt zur Nacht ſein müdes 
f ben im Stall ruhenden Eſel, wobei dieſer ihm auch nicht fort⸗ 

Be, Melkseitee mb a | 

: e Sſeltreiber find in der Regel Sehr itzt, fie 5 
be alenger, ut been a ga e 
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„ von 15 u der Tempel aufgu« 
warten. Sie erſetzen die mangelnde Geſchichtslenntnuſs durch ihr 
Phantaſie und ernten goldenes aa i RD DE 
; 10 7 er 1 1 im Orient mit 
utartigen Men zu tun benen die Maſſenabfertigung und 
ebereilung, das Abmachen im Bauſch und Aalen has fleber⸗ 
kultur noch nicht zur u wurde. Im ärgſten Straßen⸗ 
gewühl ruft der arabiſche Kutſcher jeden einzelnen ſehr höflich 
mit der gebührenden Anrede an: „Dein Fuß, o Mädchen! 
Ihr Kleid, o Frau. Hüte deinen Rücken vor der Deichſel, 
9 Herr ... und fo fort. 9 

Ter Blumenhändler trägt eine große Te mit zierlich ge⸗ 
bundenen Narziffen, Veilchen und jen auf dem Haupte und 
ruft: „Beruhige die iegermutter!“ Er hebt eine Roſe an 
ſeine Naſe, verdreht die Augen und näſelt: „O, ihr Paradiesdüfte 
4 O, et der 8 an der ein jeder riechen darf.. für 
einen halben Piaſter.“ ingvögel in winzigen Bauern werden 
feilgehalten. „O du ſieben Jahre n der Gefangenschaft Schmach⸗ 
tender, wie ſüß iſt dein Lied geworden in den ſieben Jahren]“ 

Kein Gegenſtand, für den der Orientale nicht einen oft ſchwer 
erklärlichen Vergleich hat. Bohnen und Lupinen werden zu 
„Söhnchen des Fluſſes“, da fie an den vom Nil überſchwemmt 
geweſenen Stellen am üppigſten gedeihen. Der Blumenkohl wird 
zum „friſchen Schnee“, Die Eier ſind „das Geſchenk der Betro⸗ 
genen“. Mit letzteren ſind die Hühner gemeint, denen man, wie 
der Orientale ſagt, „mit der Rechten Futter gibt und mit der 
Linken die Eier fortnimmt“. Der Fellah läßt uns die reifen 
Tomaten anfaſſen: „Es brennt nicht, Effendi!“ Rettige gelten 
als ſehr ſtärkend. „Gib flüſſiges Eiſen in dein Gebein!“ ſingt 
die lahme Rettighändlerin. 

Solche Verherrlichungen erſtrecken ſich auch auf Wirtſchafts⸗ 
artikel. Für jeden gibt es andere Melodien. Dieſe großen kräf⸗ 
tigen Landleute Aegyptens, die in einem Ueberfluß von Sonne, 
Schlamm und Gemüſe aufwachſen, ſind geborene Sänger und 
haben hallende, enorme Stimmen von ſeltſamem Klang und wun⸗ 
derboller Modulatfonsfähigkeit. Der Dochthändler ſingt: „Möge 
dein Leben ſo lange brennen wie dieſer Docht für einen Piaſter.“ 

a G. Schumacher. 


Wie erhalte ich mir die Liebe meines Mannes? 


Ralſchläge eines Mannes, der unglücklich 
verheiratet iſt. ab 

Wie ſchön wäre das Leben, wieviel Streit und Leid würden 
erſpart, wenn die Menſchen duldſamer und verſtändnisboller 
gegen einander wären. Die ſeeliſche und materielle Grundlage 
der meiſten Menſchen, die Ehe, bedarf zweier Grundstoffe, der 
Liebe und Achtung, ohne die fie zur Lüge und Pein wird. Liebe 
können nur in freier Luft gedeihen, in a 

be 


und Achtung aber 

Bewußtſein, daß das Recht auf Eigenleben — in den in der 
gebotenen Grenzen — nicht verwirkt iſt. Wo dieſer berechtigte 
ſeeliſch dieſes Gefühl der Selbſtachtung, unterdrückt wird, ſetzt der 


ſeeliſche Trotz und Widerſtand ein, der naturnotwendig zur Ver⸗ 
2 55 führt. Ohne Achtung und Selbſtachtung keine echte, 
laudhafte Liebe. Darum oll jede Ehefrau ſo klug ſein, dieſe 


51 und dem Manne zum 


mindeſten die Illuſſon der Freiheit zu gönnen. So 


ſeien denn den Ehefrauen einige vielleicht banale, aber darum : 


nicht weniger nützliche Ratſchläge erteilt: . 
1. Fallt dem Mann nicht dadurch auf die Nerven, daß ihr ihn 
ewaltſam glücklich machen wollt. Seid aufmerkſam, aber nicht 
fi, Aufdringliche Zärtlichkeit entweiht die Liebkoſung. Zwingt 
euch, ſpröde zu ſein und laßt den Mann um euch werben, Es 
liegt in der männlichen Natur, nur das zu ſchätzen, um das man 


kämpfen muß. 355 

2. Kleidet eu cher den Ehegatten ebenſo De wie für 
einen fremden Veſucher. Es darf kein häßliches Bild ſich in 
feiner Erinnerung einniſten. Der Mann iſt eitel auch in bezug 
auf ſeine Frau. = z 


Der Mann iſt 


i t ben 

zu Tees oder ranſtaltungen, die 1 A lle denten und ihm 

bein ſind. Der Mann It Re von ma oder W 
Menſchen umgeben, er ſehnt ſich Nicht nach einem 


Milieu dieſer Art in feinen Stunde 
ſollte ſich einen eigenen geſelligen K 
das gleiche Recht einräumen. Es 
freie Zeit ſeiner Frau, und wenn 
zu müſſen. Auch in der Ehe darf 


u der Erholung. 


nichts alltäglich werden, 


Be Reſpektiert ſeine Eigenheit! 
ote zur Heimlichkeit! 

Abend im Heim zu entbehren, 
und Achtung dies Opfer, 
fühlen — er iſt im Grunde ritterlich! 


Ermunktert ihn, 


keiten, 
die bitteren Sorgen des Tages hinunterſpült. Wenn ihr es ver⸗ 
ſteht, in dem ganzen Verhalten ſeine Liebe und Achtung lebendig 
u halten, wird er nicht allzu ſpät nach Hauſe kommen und lich 
reuen, zu erzählen, was er gehört hat, und den Abend fröhlich 
ausklingen laſſen. Habt ihr ihn aber gezwungen, zu Hauſe zu 
bleiben, wird das Gefühl eines ungeſtillten Freiheitsdranges von 
ihm Beſitz greifen und die ſeeliſche Grundlage der Ehe unker⸗ 
wühlen. 5 

7, Macht nicht aus Zwiſchenfällen des Lebens Tragödien! 
Damit bertreibt ihr den Mann endgültig. Seid ſtark, einſichtig 
und großmütig! Das iſt die wirkſamſte, ureigenſte Waffe der 
rau und das ſicherſte Mittel, den geliebten Mann nicht zu ver⸗ 


5 a 
der Zahn der Giftſchlange. 


Vater und Sohn durch einen Schlangenzahn getötet. 


ERS (Nachdruck verboten.) 
Der engliſche Naturforſcher Puxleh erzählt eine ſeltſame 
Geſchichte über das tragiſche Geſchick eines amerfkaniſchen Far⸗ 
mers und ſeines Sohnes, die beide durch denſelben Giftzahn einer 
Schlange ums Leben gekommen ſind. g 
Auf einer amerikaniſchen Farm ſtarb bor einiger Zeit der 
Farmbeſitzer unter I erQiftungsetfehehungen; alle Nachforſchun⸗ 
a, auf welche Weiſe die Vergiftung eingetreten ſein konnte, 
blieben ergebnislos. Wenige Monate ſpäter ſtarb ders Sohn des 
armers unter denſelben unerklärlichen Vorgängen. Der junge 
Mann war erſt wenige Tage begraben, als ſein Bruder einer 
Blutbergiftun 
mußte. 
Endlich kam man darauf, die Lederhoſe des alt 
die ſich bon ihm hintereinander auf die beiden Söhne bererbt 
halte, zu unterſuchen, und es ſtellte ſich heraus, daß in einem 
Hoſenbein der Giftgahn einer der gefährlichſten amerikgniſchen 
Giftſchlangen ſtecken geblieben war. Dieſer Schlangenzahn nun, 
der ſeine tödliche Wirkung monatelang bewahrt hatte, hatte Vater 
Pune getötet und den zweiten Sohn dem Grabe e 
bracht. 5 5 


— — 


S 


en Farmers, 


Dum Kopfzerbrechen. 
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x 11 
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ber, 11, ruſſiſche 
Singvogel, 15. Buchſta 
beufluß des Rhein 
dehnungsbezeſchnung (Ei 
tagt in U. S. A., 28. engl 
30. Hausvoge! 
vanfheit (Pig, . 
„7 Figur aus den 


25. Blumengötter, 


ebe 


Jede Frau 
reis ſchaffen und dem Manne 
beglückt ihn durchaus nicht, alle 
er ſie noch ſo lieb hat, widmen 


6. Noch einmal: Erhaltet dem Manne die Illuſion der Frei⸗ 
Zwingt ihn nicht durch Ver⸗ 
Wenn es auch ſchwer fällt, ihn manchen 
bringt dem Fortbeſtand ſeiner Liebe 
d laßt ihm etwas äußere Bewegungs⸗ 
freiheit, und er wird ſich im Innern um ſo mehr ken, feine 
eine 
5 Eur Geſelligkeit zu pflegen, ſich abends mit Freunden bei ſeinem 
eliebten Glas Bier zu treffen, bereitet ihm keine Schwierig⸗ 
wenn er am Stammtiſch mit dem Saft des Gambrinus 


gam Bein wegen ins Krankenhaus gebracht werden I 


ung für Rot, 29, fee] 
5 9 elltes Haar,, 


Jüllrätſek. 


Stadt in Pommern 
Stadt in Sachſen 
Stadt an der Elbe 
Stadt in Heſſen⸗Naſſau 
Stadt in Anhalt 
Stadt in Oldenburg. 


Werden die fehlenden Buchſtaben finngemäß ergänzt, nennt 
die angedeutete Diagonale eine große internationale Ausſtellung. 


88. 
Skreich⸗ und Ergänzungsaufgabe. 
Asta Mord Eros Este 
Aula Erst Peru Amen Wein 
Berg Erna Milz Eibe 
Ode Wand Eiche Ofen 
Jedem dieſer Wörter iſt ein beſtimmter a borautzu⸗ 
ſetzen und der Endbuchſtabe zu entfernen, fo daß neue Mörten 


bon anderer Bedeutung he Die 
Anfangsbuchſtaben, der Reihe nach abge 
reits berſtorbenen, bekannten 1 
jeinen 75. Geburtstag begehen würde. 


hinzugefügten neuen 

leſen, nennen einen be⸗ 

er, der in dieſen Tagen 
O. L. 


Erbauung. 

Mein Erſtes, geſchaffen bon Menſchenhand, 
Ragt hoch in die Wolken, ſchaut weit ers Land. 
Mein Zweites waltet im Erſten drin 5 
Und führet die Herzen zum Himmel hin. — 
Vereint wird's ein buntes Vögelein, 

Das pfeift in den grünen Wald hinein. 


drat. 


In die leeren Felder 
ſind die Buchſtaben: 


M. Pl. 


Magiſches Doppel⸗Qua 


2 fo einzutragen, daß 
die wagerechten und ent⸗ 
ſprechenden ſenkrechten 
eihen lelchlautende 
— Wörter enthalten: ; 
1. Männernamen, 2. 
kunſtvollen Geſang, 3, 

Berg in der Schweiz, 
4. jächliiche Stadt, 5. 
afrikaniſches Rind, 6. 
heiligen Vogel, 7, flüffte 
gen Tortenüberzug. 
i K. P 


Auatstang ne. 38. 
moſaie⸗natſe n.. 


Ein jeder lernt nur, was 
er lernen kann, doch der 
den Augenblick ergreift, das 
it der rechte Mann; 


Goethe (Fauſt J.) 


Heheimſchriſt, (Schlüſſel: Rundlauf, Zopf, Veilchen, 0 ER 


[Die Flugberanſtaltungen des 
Rieſenluftſchiffs „Zeppelin.“ 
RMüſſelſprung. „„ 
GHeſell dich einem Beſſern z:: . 
Daß mit Ah deine Kräfte ringen 
Wer ſelbſt nicht beſſer iſt als I: ee 
Derr wird dich auch nicht weiter bringen. (Rückert 
erfüllter Wunſch: berlangen erlangen 6 


Ru 
* 


neuen deut 


